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			Barbarentum

			Guy Haley

			Gollph blieb regungslos liegen und war entschlossen, so viel Schlaf wie möglich aus seiner begrenzten Ruhezeit herauszuholen. Zwei Faktoren wirkten seinen Bemühungen entgegen. Der weniger bedeutende war das tiefe, kratzende Schnarchen des Ersten Schützen Meggen, der das Feldbett auf der gegenüberliegenden Seite des Zeltes belegte. Der eigentliche war das durchdringende blaue Licht der bevorstehenden Morgendämmerung auf Omdurman, das den Planeten bereits jetzt in einen ungemütlichen Ofen verwandelte.

			Er packte sein dünnes Kissen und presste es auf sein Gesicht. Das war ausreichend, um den Großteil des Lichts auszusperren, wenn auch nicht Meggens infernalisches Schnarchen.

			Es war ausgeschlossen, dass er noch einmal einschlafen würde. Er stöhnte und richtete sich vorsichtig auf, um das klapprige Bett nicht umzuwerfen. Die Zeltplanen flatterten lustlos im feuchten Wind. Die Tage und Nächte waren so kurz, jeweils neun Stunden lang. Nicht ausreichend, um sich an Tageslicht und die Dunkelheit der Nacht zu gewöhnen, bevor es wieder vorbei war.

			»Lieber aufstehen«, seufzte er, »die Kühle ausnutzen.« Er zog die Stiefel über löchrige Socken und machte sich daran, die Zeltbahn am Eingang anzuheben. 

			Die Hitze überfiel ihn mit dem Gewicht einer in kochendes Wasser getränkten Decke. Seine Physiologie war besser für die klimatischen Verhältnisse geeignet als die der übrigen Mitglieder der Truppe und er kam besser damit zurecht, aber trotzdem bildete sich sofort ein Schweißfilm auf seiner rosafarbenen Haut. Es gab eine Menge antriebsloser Personen im Lager und eine Menge an Offizieren, die ihrerseits zu antriebslos waren, um sie zur Arbeit anzutreiben. Die Sonne, die den Horizont noch nicht bezwungen hatte, spiegelte sich im orangefarbenen Himmel. Gollph stand einen Moment in der Zeltöffnung und hoffte trotzig, dass der heller werdende Morgen und die Hitze Meggen wecken würden, aber der riesige Mann regte sich nicht.

			»Schnarcht wie ein thronverfluchter Grox«, murmelte er. Nach mehreren Jahren Dienstzeit verblieben nur noch wenige Spuren von Gollphs Urzeitwelt-Akzent; er klang jetzt eher paragonisch als bosovarisch. Er ließ die Zeltplane los und trat hinaus in das Lager.

			Es dämmerte gerade; der kühlste Abschnitt des Tages, aber die Temperatur lag bereits bei dreißig Grad und würde weiter steigen.

			Omdurmans Tropen wurden von endlosen Savannen dominiert, unterbrochen von kleineren Hügeln und Steilklippen, gesprenkelt mit von üppigen Wäldchen umgebenen Seen. In dieser Gegend war ebener Boden rar und die vorhandene Fläche wurde von der Landebahn der Einsatzgruppe eingenommen. Die Armee war gezwungen, auf jedem Stückchen ebenen Bodens zu lagern, das sie auftreiben konnte. Die Siebte Paragonische Überschwere Panzerkompanie war ganz für sich auf einem solchen Stückchen Boden stationiert.

			Gollph schritt rasch zu dem Hügel, der im Westen das Lager der Siebten überragte. Der Planet drehte sich invertiert und die Sonne würde auf der entgegengesetzten Seite aufgehen. Wenn er sich beeilte, würde er den Sonnenaufgang vielleicht noch sehen können.

			Im Schatten des Hügels ging Gollph die Reihe der vier Panzer der Kompanie entlang. Ostrakhans Wiedergeburt, der Befehls-Höllenhammer, stand zuvorderst. Hinter dem Höllenhammer, in einer unordentlichen Wagenburg angeordnet, standen das Schattenschwert Lux Imperator und die Fluchklingen Artemen Ultrus und Corteins Ehre, die letzteren zwei dicht beieinanderstehend wie Herdentiere.

			Gollph war Corteins Ehre zugewiesen und er konnte nicht anders, als ihn als seinen Panzer zu betrachten. Er befehligte ihn nicht – allein der Gedanke war eine lächerliche Anmaßung –, aber seine Stellung als höchstrangiger Lader ließ ihn mit einem gewissen Besitzerstolz an das Fahrzeug denken. Der Ehrenwerte Hauptmann Bannick hatte ihm eine Stellung als Richtschütze in Aussicht gestellt. Gollph war sich nicht sicher, ob er die Fähigkeiten für eine solche Stellung hatte und vermutete, dass der Hauptmann damit die Fertigkeiten des Bosovariers offen würdigen wollte. Das klang ganz nach ihm.

			Artemen Ultrus war vierhundert Jahre älter als Corteins Ehre. Gollphs Fluchklinge war lediglich knappe zehn Jahre alt. Doch selbst ein so junger Panzer war in Geschichte getränkt. Er war nach einem Offizier benannt worden, der gefallen war, bevor Gollph auf seiner primitiven Heimatwelt eingezogen worden war. Seine Decks waren blutbefleckt von den verlorenen Leben derer, die auf ihm gedient hatten. Sein metallenes Inneres versteckte furchtbare Geheimnisse, von denen er einige ebenso wie die damit verbundenen Schuldgefühle teilte.

			Einer spontanen Eingebung folgend strich er über das Metall, das die Wärme des vergangenen Tages noch immer gespeichert hatte und unter der Sonne Omdurmans bald wieder unerträglich heiß werden würde. Ein Tarnanstrich in dumpfem Gelb, Grün und dunklem Orange war vor einigen Monaten aufgemalt worden, aber die ausbleibenden Einsätze auf Omdurman und die regelmäßigen Waschgänge der Fahrzeuge durch die wolkenbruchartigen Regenfälle der Region ließen den Panzer beinahe fabrikneu aussehen. Aus einigen Metern Entfernung sahen die Panzerplatten glatt aus, identisch, doch in der Nahansicht entpuppte sich die Oberfläche als rau von alter Farbe, Korrosion und Gussfehlern. Aus dieser Entfernung war die Individualität der Panzer offensichtlich, jeder von ihnen so einzigartig wie ein Mensch.

			Er ließ seine Hand sinken. Im Moment sah die Siebte nicht nach besonders viel aus. Die Kompanie hatte ihre haushohen Fahrzeuge wegen der Hitze verlassen. Ihre Waffen waren mit schützenden Planen bedeckt, Luken waren fest verschlossen. Motorenverkleidungen hatte man zur Vermeidung von Hitzeschäden entfernt und die Motoren wiederum mit engmaschigen Gittern abgedeckt, um sie vor Omdurmans Vielzahl von Insekten zu schützen. Zugangsleitern und Haltegriffe boten Ankerpunkte für Sonnensegel, die den am Boden herumlümmelnden Soldaten Schatten spendeten. Aufgrund seiner Ausrichtung auf dem unebenen Gelände wirkte der Fuhrpark derangiert. Die überschweren Fahrzeuge waren so eben wie möglich ausgerichtet worden, um ihre Aufhängungen nicht übermäßig zu strapazieren, während sie ruhten. Wenn er diese Panzer als Jäger auf Bosovar, unwissend in Bezug auf die reale Welt, gesehen hätte, er hätte sie als seltsam, aber harmlos kategorisiert. Damals hatte er keine Vorstellung von der reinen, zerstörerischen Macht der Technologie gehabt.

			Er lächelte. Er erinnerte sich an jenen Moment, in dem er die Panzer zum ersten Mal im Kampf erlebt hatte, erinnerte sich an das Brüllen der Motoren und das Donnern der Geschütze, die schnurgerade Lichtblitze aus ihren Laserkanonen abfeuerten. Gollph war beileibe kein Feigling, aber in dieser Sekunde war er vor Furcht gelähmt gewesen. Die Fahrzeuge hatten ihn aber gleichzeitig in ihren Bann gezogen und begeistert.

			Jetzt waren die Panzer so still, dass sie kein Bovid zu erschrecken vermochten. Er empfand Mitleid für sie.

			Hinter den Panzern lagerten stapelweise Munitorum-Container und weiter dahinter Wartungsfahrzeuge. Dieser ganze Teil des Lagers war unordentlich – eine Tatsache, die von mehr als einem Offizier der Einsatzgruppe kommentiert worden war. Jedes Mal, wenn das Thema angesprochen wurde, musste der Ehrenwerte Hauptmann Bannick seinen Techpriester herbeirufen, um die Notwendigkeit des Arrangements zu erläutern. Wenn sie noch viel länger hier ausharrten, würde schweres Gerät für Erdarbeiten herangeschafft werden, um die Geländeformen anzugleichen. Das Astra Militarum konnte seine Ordnungsliebe nicht ewig hintenanstellen.

			»Weiter so«, flüsterte Gollph und tätschelte Corteins Ehre. Die Paragonier, Atraxier und der Rest – all diese seltsamen Menschen der Sterne – behaupteten, dass Maschinen ihre eigenen Seelen besäßen. Gollph teilte diesen Glauben nur ansatzweise. Er hatte einst einen eigenartigen Felsen verehrt und glaubte aus diesem Grund, eine einzigartige Perspektive zu haben. Die eigenen Überzeugungen von der Realität zerschmettert und als Zugabe ins Lächerliche gezogen zu bekommen, ließ in seinen Augen jedermanns Ansichten gleichermaßen unglaubwürdig erscheinen.

			Und trotzdem schlich er sich nun leise davon, um die schlafenden Maschinengeister nicht zu wecken, für alle Fälle.

			Auf dem Wartungshof arbeiteten Soldaten in der morgendlichen Kühle. Werkzeuge frästen sich in metallene Platten und heulten auf. Dies war eine weitere Sache, die ihm Angst eingejagt hatte, als er eingezogen worden war. Jede Art von Maschine hatte ihn mit Furcht erfüllt. Die Raumfahrzeuge, die gekommen waren, um ihn mitzunehmen, die Truppentransporter, die sanitären Einrichtungen auf den Schiffen – selbst die Türen!

			Einige der Bosovarier hatten diesen Kulturschock nie überwunden. Mehrere der vor Schreck Erstarrten waren als Warnung erschossen worden, aber die Hinrichtungen hatten die Betroffenen nicht aus ihrer Katatonie holen können. Das Departmento Munitorum, nie wissentlich verschwenderisch, hatte einen anderen Nutzen für alle Bosovarier gefunden, die sich nicht anpassen konnten. Gollph sah von Zeit zu Zeit immer noch vor seinem geistigen Auge, wie ihre kybernetischen Überreste stumpfsinnig umherstapften.

			Ein Funkenregen stob von einem Winkelschleifer aus in Gollphs Richtung. Weitere folgten von einem Lichtbogenschweißgerät auf der gegenüberliegenden Seite des Hofs. Die der Siebten zugewiesenen Techadepten hatten hier die größte ebene Fläche des Geländes für sich requiriert. Im Zentrum lag ein Bereich festgestampfter, ölgetränkter Erde. Diese Fläche, auf der Panzer gewartet wurden, war leer und war es bereits seit langer Zeit gewesen.

			Gollph schlenderte über den Hof in Richtung des Hangs. Im Schatten des Hügels war es angenehm kühl und Morgentau benetzte seine Stiefel.

			»Hey! Hey, Gollph!« Das leise Zischen des Schweißgeräts setzte aus.

			Gollph hielt inne und wandte sich zum Schweißer um, einem Paragonier.

			»Morgen, Fulken«, sagte Gollph.

			»Selber Morgen, kleiner Wilder«, erwiderte Fulken und meinte es im Gegensatz zu vielen anderen herzlich. Er hatte eine Hand am Visier seiner Schweißmaske und war im Begriff, es wieder herunterzuklappen. »Shoam ist auf der Suche nach dir.«

			»Um diese Uhrzeit?«

			Fulken grinste. »Du kennst diesen Savlarier doch, der schläft nie. Wohin treibt es dich?«

			»Spazieren«, erklärte Gollph einsilbig. »Wenn Shoam mich braucht, wird er mich schon finden.«

			»Stimmt schon. Wir sehen uns.«

			Gollph winkte zum Abschied und setzte seinen Weg fort.

			Ein paar Minuten später schlich er sich an den Wachposten vorbei. Er hatte sich die Fähigkeiten eines Jägers bewahrt. Niemand bemerkte ihn.

			Als er die Böschung erklomm, fielen seine Sorgen von ihm ab wie ein schwerer Rucksack. Er erlaubte sich einen Moment ganz für sich, nur für eine Weile, und vertrieb jeden Gedanken an den Soldaten, den das Imperium aus ihm gemacht hatte. Auf halbem Weg zur Spitze des Hügels drehte er sich um und warf einen Blick auf das Lager. Dort gab es nur spärliche Anzeichen von Aktivität. Ein paar Rufe und Wecksignale ertönten. Aus dieser Entfernung wirkten sie so dünn und substanzlos wie die blauen Rauchschwaden, die den Himmel über den Küchenzelten durchzogen. Niemand sonst hielt sich auf dem Hügel auf.

			Zügig lehnte er sich hinunter, band seine Schnürsenkel auf und zog seine Stiefel und Socken aus. Ein langsames, zufriedenes Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus, während seine Füße im feuchten Gras versanken.

			»So sollte ein Mensch laufen und rennen«, murmelte er in seiner Muttersprache. Er hatte dieser Tage nur selten Gelegenheit, Bosovarisch zu sprechen. Die Regimenter, an deren Seite er rekrutiert worden war, waren an andere Orte abkommandiert worden und nur wenige seiner Landsleute waren in der Einsatzgruppe verblieben. Diejenigen auf Omdurman waren entweder, wie er selbst, Kuriositäten und erfüllten Aufgaben, die niemand einem Urzeitweltler zutraute, oder arbeiteten, was üblicher war, als Diener der höheren Offiziere.

			Ohne seine Stiefel bewegte Gollph sich schnell. Er widerstand dem Verlangen, auch sein Hemd auszuziehen. Das Kommissariat tolerierte nur ein gewisses Maß an Wildheit.

			Innerhalb kürzester Zeit durchbrach er die schattige Grenze auf dem Grat des Hügels und war dem ersten wahrhaftigen Tageslicht ausgesetzt. Die Sonne stieg zügig in den Himmel auf und die Hitze traf ihn wie ein Hammerschlag. Er verlangsamte leicht schnaufend seine Schritte und lachte.

			Selbst nach vielen Jahren fern seiner Heimat nannten sie ihn noch einen Wilden. Er bediente ihre Maschinen, er sprach ihre Sprachen, er verstand ihre Bräuche; an ihren abschätzigen Blicken änderte all das nichts. Wenn sie ihn erblickten, sahen sie einen speerschwingenden Kind-Mann in Kleidern aus gewobenem Gras. Sollen sie mich ruhig unterschätzen, dachte er und genoss die Aussicht. Sie verpassen so viel, diese zivilisierten Fremdweltler.

			Den alten Tagesgruß seines Volkes trillernd ging er zu einem Felsbrocken, den er sich ausgeguckt hatte, und ließ sich nieder, um den schnellen Sonnenaufstieg zu beobachten.
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			* 3. Zusätzlich zu der allgemeinen Einschränkung in Abschnitt 2 hat Black Library das Recht, diesen Lizenzvertrag zu beenden, falls der Käufer das E-Book bzw. Teile davon in einer nicht ausdrücklich in diesem Lizenzvertrag beschriebenen Art und Weise benutzt oder speichert. Dazu zählen z. B. die folgenden Gegebenheiten:

			o 3.1 Der Käufer stellt das E-Book einer Firma, einer Privatperson oder einer anderen rechtlichen Person zur Verfügung, die keine Lizenz zur Nutzung oder Speicherung des E-Books besitzt;

			o 3.2 Der Käufer stellt das E-Book auf „BitTorrent“-Internetseiten zur Verfügung oder ist in anderer Weise im „Seeding“ oder „Sharing“ des E-Books mit einer Firma, einer Privatperson oder einer anderen rechtlichen Person involviert, die keine Lizenz zur Nutzung oder Speicherung des E-Books besitzt;

			o 3.3 Der Käufer druckt und verteilt Ausdrucke des E-Books an eine Firma, Privatperson oder andere rechtliche Person, die keine Lizenz zur Nutzung oder Speicherung des E-Books besitzt;

			o 3.4 Der Käufer versucht, Kopierschutztechnologien, mit denen das E-Book gegebenenfalls vor Raubkopien geschützt ist, zu manipulieren, zu umgehen, zu bearbeiten, zu entfernen oder anderweitig abzuändern. 

			* 4. Mit dem Kauf eines E-Books erklärt sich der Käufer im Sinne der Verbraucherschutzverordnungen für Versandkäufe aus dem Jahre 2000 einverstanden, dass Black Library die Auslieferung (des E-Books an den Käufer) vor Ablauf der eigentlichen Stornierungsfrist veranlasst und dass beim Kauf eines E-Books die Stornierungsrechte des Käufers unmittelbar bei Erhalt des E-Books ablaufen.

			* 5. Der Käufer erkennt an, dass alle Urheberrechte, Warenzeichen und sonstigen geistigen Eigentumsrechte am E-Book im alleinigen Besitz von Black Library verbleiben.

			* 6. Bei Beendigung des Lizenzvertrags aus gleich welchem Grund muss der Käufer unverzüglich und endgültig alle Kopien des E-Books von seinen Computern und Speichermedien entfernen und jegliche Kopien des E-Books in Papierform, die durch den Ausdruck des E-Books entstanden sind, vernichten.

			* 7. Black Library hat das Recht, diese Allgemeinen Lizenzbedingungen jederzeit zu ändern, worüber der Käufer schriftlich informiert wird.

			* 8. Die vorliegenden Allgemeinen Lizenzbedingungen unterliegen dem britischen Recht. Für jegliche Rechtsstreitigkeiten sind ausschließlich die Gerichte in England und Wales zuständig.

			* 9. Sollten Teile des vorliegenden Lizenzvertrags unrechtmäßig sein oder durch eine Gesetzesänderung unrechtmäßig werden, so werden die entsprechenden Teile gelöscht und durch neue Formulierungen ersetzt, die der ursprünglichen Bedeutung am nahesten kommen und rechtmäßig sind.

			* 10. Sollte Black Library irgendwelche Rechte im Rahmen dieses Lizenzvertrages aus welchen Gründen auch immer nicht wahrnehmen, so ergibt sich daraus kein Verzicht auf seine Rechte. Insbesondere behält sich Black Library das Recht vor, den vorliegenden Lizenzvertrag jederzeit zu beenden, falls der Käufer gegen die Klausel 2 oder 3 verstößt.
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